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Festbericht über die linhonaMi 

CARL GEGENBAr I{-i'.r> I !•; 

am 12. Mai 1906 i» Ucid. ih«;;?:. 

Mit einer HiJioir.tJvJ;:'^ 



Geheimnit Professor CAtüi (TK«;iNi\iiv w\ :o: 11 .•.!:! U>-'i 
von uns ccflchieden. 

Nachdem der erste Scbnier/. n!»cr tio'. !Mi:t-:iiu * - ij:v u^- 
Mensehen und P'orschers ilberwunden wjr. .r;:^- ^i-i: ;•? >. ■.. \-, -j. 
seiner tSohtiler der lebhafte NVunf^chj lii .^;i i»;.- - l>.:jwi*;i. . 
liebten und verehrten Mannes der NaciiAt »; m • •-»iiiMVrii .i- ,, 
selbst hatte im Leben j<dri> \'ersuch, ii;^ ^ji.-'i' n udei ^«i.-.-t • < 
bilden, abj^ewiesen. Dieser Wuni^ch u-/:.: •.« '.ii.^iti (iosrait ;•! 
naclulcin auf Anfra^iu des Ilerrii K 1:; i-.; ;■ • - y\. i \vrl»-. ■ 
imr*ijjiandlung vun WifiHnLM En(;i:i j Nv. -v . i; '.• lt. Ar 

beiten GrcfENBAVKs ht^rauö<regeb« ?i \,v.d »j- - -^ri«-!. .- =. . .\j: «...tr'i- 
tVduvfrs Gk<^enhai'Ks, l*rof. M. Frü.iuMVM ,1 i;.fvi"-' ' .\i-\.\i in 
Lcij'ziir, der Inrühmte Bildner v..ii (»ololuti';- i:i; '. K .;. -fi.- o, sieh 
iM^ruir erklärt halte, auf (iruiid th.v wniii^cM. v- ;!:» _ ■» :. •-, ans ciniicen 
I iioto^raphien und einer 'roten!ii.'>kc b^/stflu ti^i' w •I:{terialii;n eine 
M:\rmorl»Uste des D.ihincescliiedeih.'n i.iis/uliiiii -n 'ii'.r ■ Büste mußte 
lü lioidelberg stehen, in dvr .Ai>^t:ill. n'i'UiiOi- <i]' lüiuste Zeit und 
ier fcriiJU*: Teil von GK(^i:NU.vi üs Lrl>'*ns.uiM'i( an^vhorte. 

Der an die »Seiili!-. ; . < -liefen und \ orehrer <ii:«;: s":.- : :» ■ .• 
•1(11 Heidelberger Prof'.ssoren M. FütnKiN<nok und F. '■'' > 
lassene Aufruf fand \yeir».ii Wi i.rhall. hi-b» s<;:! ] v 
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Festbericht über die Enthüllung 

der 

CARL GEGENBAUR-BÜSTE 

von Professor C. Seffner 

am 12. Mai 1906 in Heidelberg. 



Mit einer Heliogravüre. 



Geheimrat Professor Carl Gegenbaur war am 14. Juni 1903 
von uns geschieden. 

Nachdem der erste Schmerz über den Hingang des großen 
Menschen und Forschers überwunden war, regte sich in den Herzen 
seiner Schüler der lebhafte Wunsch, ein würdiges Bildwerk des ge- 
liebten und verehrten Mannes der Nachwelt zu tiberliefern, denn er 
selbst hatte im Leben jeden Versuch, ihn zu malen oder sonst zu 
bilden, abgewiesen. Dieser Wunsch nahm greifbare Gestalt an, 
nachdem auf Anfrage des Herrn E. Reinicke, Chefs der Verlags- 
buchhandlung von Wilhelm Engelmann, welche fast säijatliche Ar- 
beiten Gegenbaurs herausgegeben, und des Schülers und Amtsnach- 
folgers Gegenbaurs, Prof. M. Förbringer, Herr Prof. C. Seffner in 
Leipzig, der berühmte Bildner von Gelehrten und Künstlern, sich 
bereit erklärt hatte, auf Grund der wenigen vorliegenden, aus einigen 
Photographien und einer Totenmaske bestehenden Materialien eine 
Marmorbüste des Dahingeschiedenen auszuführen. Diese Büste mußte 
in Heidelberg stehen, in der Anstalt, welcher die längste Zeit und 
der größte Teil von Gegenbaurs Lebensarbeit angehörte. 

Der an die Schüler, CoUegen und Verehrer Gegenbaurs von 
den Heidelberger Professoren M. Förbringer und E. Göppert er- 
lassene Aufruf fand weiten Widerhall. Insbesondere die Schüler 
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Ministeriums, Herr Geh. Oberregierungsrat Dr. Böhm, der zeitige Pro- 
rector Herr Prof. Dr. Tröltsch, der frühere Prorector Herr Geh. 
Hofrat Dr. Braune, die Dekane der medicinischen und der natur- 
wissenschaftlich-mathematischen Facultät der Universität, die Herren 
Prof. Dr. KossEL und Geh. Hofrat Dr. Pfitzer, der Vertreter der 
Stadt Heidelberg, Erster Bürgermeister Herr Prof. Dr. Walz an Stelle 
des verhinderten Oberbürgermeisters Herrn Dr. Wilckens, der Obmann 
des ärztlichen Ausschusses für Baden, Herr Medicinalrat Dr. Lindmann 
aus Mannheim, und das hiesige Mitglied desselben, Herr Dr. Werner; 
Herr E. Keinicke, Chef der Verlagsbuchhandlung von Wilhelm 
Engelmann in Leipzig; die auswärtigen Schüler, CoUegen und Ver- 
ehrer, die Herren Prof. Dr. Maurer aus Jena, Prof. Dr. A. Böhtlingk 
aus Karlsruhe, Prof. Dr. ß. Bürckhardt aus Basel, Docent Dr. A. 
Luther aus Helsingfors, Dr. H. Bluntschli aus Zürich als Vertreter 
von Prof. Dr. G. Rüge u. A. ; die hiesigen Comiteemitglieder und die 
meisten CoUegen aus der medicinischen und naturwissenschaftlich- 
mathematischen Facultät, zum Teil mit ihren Damen, Herr Regie- 
rungsbaumeister Gros; endlich, soweit im Auditorium Platz vorhan- 
den war, eine Anzahl Candidaten und Studenten der Medicin. 

Der Director der Heidelberger anatomischen Anstalt Geh. Hofrat 
Dr. M. FüRBRiNGER begrüßte die Anwesenden mit folgender Festrede: 



Hochverehrte Anwesende! 

Wir haben uns hier versammelt, um einen Akt der Dankbarkeit 
zu begehen gegen das Andenken eines Mannes, der nahezu drei De- 
cennien unserer Universität angehörte, als einer ihrer hervorragend- 
sten Docenten, dessen langes der Wissenschaft geweihtes Leben ihrem 
Besitze reiche Schätze zufügte und ihrem Entwicklungsgange neue 
Bahnen erschloß. 

Carl Gegenbaur ! Welche Fülle von Erinnerungen und Empfin- 
dungen erweckt dieser Name! 

Ich möchte heute versuchen, Ihnen das Lebenswerk des Mannes, 
der so berühmt und doch so wenig gekannt ist, näher zu rücken 
und zugleich zu zeigen, was besonders seine Eigenart als Gelehrter 
und als Mensch ausmacht. 

Auf seinen Lebensgang mit seinen äußeren Erfolgen näher ein- 
zugehen, liegt nicht in meiner Absicht. Das findet sich alles mehr 
oder minder ausführlich in den Nekrologen und Lebensskizzen, die 
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Julius Arnold, und vor allem der die reichste geistige Anregung dar- 
bietende und auf innigstem Verständnis beruhende Freundschaftsbund 
mit KüNO Fischer war ihm ein wertvoller Besitz. Seinen Prosek- 
toren und Assistenten, wie seinen Schülern war er allezeit ein väter- 
licher Berater. Von ersteren seien B. Solger, M. Fürbringer, E. 
Calberla, G. Rüge, W. Pfitzner, F. Maurer, H. Klaatsch und 
E. GöPPERT angeführt. Der Schülerkreis wuchs. In seinem Labo- 
ratorium arbeiteten u. a. E. Rosenberg, G. Born, J. A. Palmen, 

A. C. Bernays, A. A. W. Hubrecht, J. Brock, M. v. Davidofp, W. 

B. Scott, W. Leche, J. E. V. Boas, H. Gadow, B. Grassi, M. Sage- 
mehl, N. GoRONOWiTSCH, C. Hess, Fr. Meyer, H. R. Davies, H. K. 
Corning, 0. E. Imhoff, C. Rose, 0. Seydel, Schwink, L. Bayer, 
E. Schwalbe, H. Eggeling, S. Paulli, H. Engert. Eine weit größere 
Anzahl, die als Studenten nur seine Vorlesungen und Übungen be- 
suchten oder die nur seine Werke studierten, hat danach in seinem 
Geiste gearbeitet. 

Die in Jena begonnenen Arbeitsgebiete werden zu weiterer Voll- 
endung geführt, neue in AngriflF genommen. Speciell histologischen 
Fragen dienende Veröffentlichungen (z. B. über PüRKiNJESche Fäden 
1877) treten zurück, aber in den morphologischen Arbeiten findet 
sich eine Fülle von mit Hilfe des Mikroskops gewonnenen Erkennt- 
nissen. Das Kopfskelet wird in einigen kleineren Aufsätzen über 
Teile des Schädels der höheren Tiere (Canalis facialis, Nasenmu- 
scheln, Lacrymale), dann aber in den größeren und bedeutungsvollen 
Abhandlungen über das Kopfskelet von Ahpocephalus rostratits 1878, 
die Occipitalregion und die ihr benachbarten Wirbel der Fische 1887, 
und vor allem die Metamerie des Kopfes und die Wirbeltheorie des 
Kopfskelets 1887, behandelt. Die Arbeiten über das Gliedmaßen- 
skelet betreffen teils speciellere Fragen (Ausschluß des Schambeins 
von der Pfanne des Hüftgelenks, Malleoli), teils führen sie in zahl- 
reichen Publicationen (Morphologie der Gliedmaßen 1876, zur Glied- 
maßenfrage 1879, Polydactylie 1880, 1888, Clavicula und Cleithrum 
1895, namentlich aber Flossenskelet der Crossopterygier und Archi- 
pterygium der Fische 1894) die Gliedmaßentheorie weiter. Über 
das Muskelsystem handeln einige kleinere Untersuchungen (M. omo- 
hyoideus usw., M. flexor brevis poUicis usw., Rückenmuskeln), weniger 
treten diejenigen über das Nervensystem und die Sinnesorgane her- 
vor. Die Arbeiten über das Integument betreffen einerseits die Mor- 
phologie des Nagels 1885, andererseits die Zitzen der Säugetiere 1875 
und die Mammarorgane der Monotremen (1884 und namentlich 1886). 
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Alters steht, nahm er vom Leser Abschied und lebte dann unter 
zunehmenden Leiden, die er als Held trug, und unausgesetztem 
regen Interesse für Literatur und Tagesfragen bis zum 14. Juni 1903, 
wo ihn, den 77jährigen, ein sanfter Tod erlöste. Er hatte in nach- 
gelassenen Schreiben gebeten, von jedem Feiern seiner Persönlich- 
keit abzusehen; dennoch gestaltete sich sein Begräbnis am 18. Juni 
zu einer ergreifenden Kundgebung der Liebe, Dankbarkeit und 
Verehrung. Seine irdischen Überreste ruhen auf dem Heidelberger 
Friedhofe. 



Carl Gegenbaur ist gleich bedeutend als forschender Ge- 
lehrter, als Lehrer und als Mensch. 

Worauf gründet sich seine Berühmtheit und sein maßgebender 
Einfluß als Forscher? 

Er hat eine Fülle zum Teil sehr umfangreicher Arbeiten ge- 
schrieben, welche die verschiedensten Gebiete aus der Anatomie und 
Entwicklungsgeschichte der Wirbellosen und Wirbeltiere einschließ- 
lich des Menschen behandeln. Aber die Zeiten sind längst vorbei, 
wo diejenigen als Größte galten, deren Werke an materiellem Ge- 
wichte ihr Körpergewicht erreichten, wo die Berühmtheit durch die 
Zahl der Veröffentlichungen wie mit der Elle gemessen wurde. Es 
ist auch nicht bloß die Genauigkeit, Zuverlässigkeit und Vollständig- 
keit der Untersuchung, — ein anderes, viel höheres ist das Bestim- 
mende. 

Ich wähle aus seinen Arbeiten drei möglichst einfache Beispiele 
aus und will an denselben in verhältnismäßig populärer Darstellung 
versuchen, Ihnen den Geist seiner Arbeitsart zu kennzeichnen. 

Eine seiner ersten Produktionen auf dem Gebiete der Wirbel- 
tiere ist die kleine, wenig über einen Bogen lange Untersuchung über 
den Bau und die Entwicklung der Wirbeltiereier mit partieller 
Dotterteilung aus dem Jahre 1861. Diese Eier, zu denen u. a. auch 
die Vogeleier gehören, sind gegenüber anderen, die sich bei der Ent- 
wicklung völlig teilen, durch besondere Größe und eine bedeutende 
Anhäufung von Dotterkörnchen oder Dotterbläschen gekennzeichnet, 
welche dem heranwachsenden Embryo als Nahrung dienen. Seit 
Karl Ernst v. Baer, dem Begründer der modernen Entwicklungs- 
geschichte, und seit Th. Schwann, dem Begründer der Zellentheorie, 
nahm man an oder glaubte bewiesen zu haben, daß diese großen 
Eier nicht einer einfachen Zelle, sondern einem Multiplum von 
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eingehender Untersuchung sowohl die Zellennatur der Dotterelemente 
wie die Existenz eines Binnenepithels im Vogelei behauptete. His 
vertrat in mehreren großen und umfassenden Werken (namentlich 
1868 und 1873) die complexe Natur des Vogel- und Fischeies und 
die Abstammung des Dotters aus in das Ei eingewanderten FoUikel- 
oder Bindesubstanzzellen, wobei ihm der Nachweis von Nuclein im 
Dotter dessen Ableitung von kernhaltigen Gebilden sicher machte, 
und verband damit die weit ausschauende, von seinen Anhängern 
vielgefeierte Lehre vom Archiblast und Parablast. Waldeyer in 
seinem berühmt gewordenen Buche über den Eierstock und das Ei 
(1870) betönte bei aller Anerkennung von Gegenbaürs Arbeit seinen 
doch diametral von ihm abweichenden, auf BAERScher Grundlage be- 
findlichen Standpunkt; so noch viele Andere, bis auf die neuesten Zeiten. 

Gegenbaür hat nur einmal sehr wirksam auf Klebs' Angriff 
geantwortet (1864), im übrigen aber geschwiegen. Er hielt es für 
überflüssig, seine ihm gesichert erscheinenden Kesultate wiederzu- 
käuen, und wußte, daß seine Stunde kommen werde. 

Und diese kam. Daß Haeckel ihm ohne Vorbehalt zustimmte 
und zugleich gegen His' Theorien wiederholt scharfen Widerspruch 
erhob, war nicht durchschlagend, denn Haeckels Parteinahme war 
vorwiegend theoretischer Natur. Aber zwei andere hervorragendste 
Embryologen, Ed. Van Beneden (1868) und Balpoür (1880) schlössen 
sich Gegenbaür auf Grund eigener Untersuchungen an, ebenso Köl- 
LiKER (1879), nachdem ihm die genaue Arbeit seines Schülers Gramer 
über das Vogelei (1868) gezeigt hatte, daß nicht seine ursprüng- 
lichen, sondern daß Gegenbaürs Angaben und Auffassungen zu 
Recht beständen. His, der bereits 1882 seine Parablasttheorie er- 
heblich modificiert hatte, gab 1900 seine Lehre vom Aufbau des 
Dotters endgültig auf, nachdem auch chemisch nachgewiesen worden 
war, daß das sogenannte Dotternuclein ein von dem echten Kern- 
nuclein recht verschiedener Körper sei. Leicht ist es ihm nicht 
geworden, aber als ehrlicher, achtunggebietender Forscher hat er 
nach seinen eignen Worten »Opfer an Zeit und an älteren, lieb ge- 
wordenen Darstellungen nicht gescheut«. Und mit demselben Frei- 
mut verließ Waldeyer seinen früheren Standpunkt und schloß sich 
1903 ausdrücklich und unumwunden Gegenbaür an. 0. Hertwig 
hat denn auch in der historischen Einleitung zu seinem großen 
embryologischen Sammelwerk 1901 Gegenbaürs Arbeit vom Jahre 
1861 als den Wendepunkt in dieser fundamentalen Frage der Zellen- 
and Entwicklungslehre bezeichnet. 
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metaplastischen [KnochenbilduDg, an denen Gegenbaur auch nicht 
geringen Anteil besitzt, mögen hier nnbesprochen bleiben. Nor von 
der neoplastischen Ossification sei einiges mitgeteilt. Die allge- 
meinen Grundrisse derselben waren schon vor Gegenbaur von 
Sharpey (1846), KöLLiKER (1849 und f. J.), Bruch (1852, 1854), 
ViRCHOw (1853), Baur (1857), Heinrich Müller (1857—1863) u. A. 
erkannt worden. Man hatte gefunden, daß der neue Knochen entweder 
innerhalb des Knorpels endochondral oder enchondral entstehen 
könne, und nannte dies primären oder primordialen Knochen, oder 
perichondral auf dem Knorpel oder im Bindegewebe, und nannte 
dies secundären oder Deckknochen. 

Der enchondralen Knochenbildung gehen eine Anzahl Ver- 
änderungen des Knorpels voraus: er wird von Blutgefäßen durch- 
setzt, seine Zellen vermehren und gruppieren sich in Reihen, werden 
auf Kosten ihrer Zwischensubstanz größer und zerfallen endlich, 
wobei an ihre Stelle die sogenannten Mark- oder Bildungszellen 
treten, durch deren Vermittelung die Bildung der Knochensubstanz 
geschieht. 

Waa bedeuten die Blutgefäße im Knorpel? Wie entstehen die 
Markzellen und wie verhalten sie sich zum jungen Knochen? 

Die herrschende Lehre vor Gegenbaur war die, daß die Mark- 
zellen den Knorpelzellen ihr Dasein verdanken. Heinrich Müller, 
der damals genaueste und am meisten anerkannte Untersucher auf 
diesem Gebiete, hatte ähnlich wie Virchow die Entstehung der 
Markzellen aus den vergrößerten Knorpelzellen betont und ferner 
den jungen Knochen aus ihnen abgeleitet, ohne jedoch über diese 
Bildung ganz Bestimmtes und Genaueres mitteilen zu können. 

Hier setzt Gegenbaurs Arbeit ein. Seine ersten Untersuchungen 
zeigten, daß die Gefäße von außen, von dem den Knorpel umhüllen- 
den Bindegewebe her in denselben einsprossen und zugleich die so- 
genannten Markzellen mit sich führen und im Knorpel ablagern. 
Diese sind somit nichts aus Knorpelzellen Hervorgehendes, sondern 
eine ganz neue, dem Knorpel feindliche und ihn zerstörende Invasion. 
Und zugleich lieferten diese Untersuchungen die detaillierten Nach- 
weise, in welcher Weise aus diesen sogenannten Markzellen der 
Knochen hervorgehe. Gegenbaur bezeichnete sie daher auch als 
Wesen specifischer Art mit dem Namen Knochenbildner, Osteo- 
blasten. 

Aber auch die perichondrale bezw. die Deckknochenbildung 
wurde von ihm genauer untersucht und durch eine gedankenreiche 



Festbericht über die Enthüllung der Carl Gegenbaur-Büste. XV 

80 sprossen neue von höherem Bange in diesem kühnen und frucht- 
baren Geiste auf. Woher stammen diese zuerst oberflächlich in dem 
das primordiale Skelet umhüllenden Bindegewebe auftretenden Kno- 
chenbildner? Die Antwort gibt ihm 1870 das Integument, die äußere 
Körperbedeckung der niederen Fische. Bei diesen, speziell den 
Haien und Kochen, bleibt das Skelet zeitlebens knorpelig, aber die 
Haut trägt kleine Stacheln und Zähnchen, welche ihr Schutz gegen 
feindliche Angriffe geben und nach Entstehung und feinerem Bau 
in allem Wesentlichen dem Knochengewebe und dem ihm verwandten 
Zahngewebe gleichen. Diese Hautzähnchen vergrößern sich an den 
exponiertesten und des Schutzes am meisten bedürftigen Stellen, 
insbesondere am Kopfe, zu größeren Knochenplatten, die bei den 
höheren Fischen und den Amphibien allmählich unter die Haut 
rücken und nun dem knorpeligen Schädel direkt aufliegende Kno- 
chenplatten bilden. Mit der Einstülpung des Mundes gelangen solche 
Zähnchen auch in die Mundöflfnung, vergrößern sich dort zu den da- 
selbst befindlichen Zähnen und bilden auch von hier aus Knochen- 
platten, welche die Basis des Knorpelcraniums zunächst von unten 
bekleiden. Und nun beginnt, von den zwei Quellen her, von oben 
und von unten, das Eindringen des Knochens in den cranialen 
Knorpel, der, wie schon oben angegeben, mehr und mehr von dem 
Knochen ersetzt wird. 

So entfaltet sich vor unseren Augen ein umfassender Entwick- 
lungsgang, ein großartiges Stück lebendiger Bildungs- und Kampfesge- 
schichte, die zugleich unsere Vorgeschichte ist : wie der Körper unserer 
frühen Vorfahren zunächst nur einen unvollkommenen Stützapparat 
zur Ausbildung brachte, das Bindegewebsskelet; wie dann ein neues 
leistungsfähigeres Element, das Knorpelskelet, zur Entwicklung kam; 
und wie endlich ein — zuerst ganz oberflächlich und entfernt vom 
alten Skelet von der Außenwelt herangezüchteter — Schutzapparat 
von noch größerer Resistenz entsteht, der nach und nach sich mit 
dem Bindegewebs- und Knorpelskelet verbindet, dasselbe stützend 
und kräftigend, dann aber die Waffen gegen es kehrend und es 
vernichtend. Ahnliche Entwicklungsgänge weist auch die Weltge- 
schichte in großer Zahl auf Auf das eine Volk ist das andere ge- 
folgt; von außen kommende Eindringlinge wurden oft zunächst als 
Schutzwachen der alten Dynastien verwendet, bis sie schließlich zu 
feindlichen Gewalten auswuchsen und im Kampfe ums Dasein die alten 
morsch gewordenen Reiche durch ihre größere Daseinsberechtigung 
ersetzten. Man könnte diesen Vergleich weit ins Detail durchführen. 



FeBtbericht über die Enthttllnng der Carl GegellbAu^Btt»te. XTtt 

einzelne Geldstücke einzuheimsen; ihre Verbindung sam wnhinen 
Wissen, zum wirklichen Vermögen kommt ihnen erst au RWolh?t 
Stelle. So ist man zumeist an dem Besten dieser Forschungen mit 
einer respektvollen Verbeugung vorbeigelaufen. Köllikeu hut noch 
in der letzten Auflage seiner Gewebelehre 1889 als »überraschend« 
bezeichnet, was nach Gegenbaubs Untersuchungen aus dem Jahre 
1866 selbstverständlich und notwendig war. Es ist der gleiche 
Unterschied, wie zwischen naiver und sentimentalischer Dichtung. 
Dort die naive Untersuchung, die jeden Einzelfund für sich nimmt, 
sich an ihm erfreut und zugleich durch das nicht Erwartete über- 
rascht wird, hier die zielbewußte, umfassende und immer im ursäch- 
lichen Zusammenhange arbeitende Forschungsmethode, für die es 
natürlich Überraschungen von solcher Art nicht gibt. 

Zuletzt noch hat Gegenbaur in seiner Vergleichenden Anatomie 
Yom Jahre 1898 großartige Ausblicke getan und seine Probleme 
formuliert, an denen sieh auch Einzelne (Klaatsch, Küpffer u. A.), 
zunächst noch mit unzureichenden Methoden, versucht haben. Diese 
Versuche einer Lösung konnten leicht zurttckgewiesen werden. Die 
Probleme aber bleiben bestehen, bis eine vollkommenere Forschung 
sie zur Lösung bringen mag, und weisen auf den Mann zurQck, der 
hier neue Bahn brach und der Forschung eine neue Welt eröffnete. 

Und nun ein drittes und letztes Beispiel. Es betrifft die Schädel- 
theorie. Sie Alle wissen, wie Goethe in der Mitte der 80er Jahre 
des 18. Jahrhunderts bei Gelegenheit seiner Untersuchungen Ober 
den Zwischenkiefer auf den Gedanken kam, daß der Schädel aus 
einer Anzahl fest miteinander verbundener Knochen wirbel aufgebaut 
sei, und wie die Betrachtung des Schafschädels auf dem Jndeu- 
kirchhofe in Venedig, des berühmtesten aller Schafschädel der Welt, 
ihn seine Schädeltheorie auch auf die Gesichtsknochen ausdehnen ließ. 
Der kurzen Darstellung in den Annalen zu 1790 folgte sehr viel später 
die genauere Beschreibung in der Morphologie 1H23. Goethk ist 
bekanntlich nicht der einzige Geburtshelfer der Schädeltheorie. Bald 
nach seiner ersten Conception verJ>ffentlichte J. B. Frank 1702* ^pine 
Vergleichung des Schädels mit einem Wirbel, und mehrere Jnhre 
darauf, ohne Kenntnis der Gr)RTTfp:Hchen und pRAVKBchen Ideen, 
gab Lorenz Oken 1807 sein bekanntes Proj^ramm >iber die Bedeu- 
tung der Schädelknochen heraus, in welchem die H^";)^^he«e v^n 
der Znsammensetzung des Schädels aus mehreren kn^'^'^bemen 'Vir- 
bein zum weitesten und kühnsten Ansdrnek gebüßte. Ilinen rV-irten 
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diejenigen Knochen, welche von den Schädeltheorien als integrierende 
wirbelartige Teile des Schädels aufgestellt worden waren, etwas 
ganz Secundäres und im Anfang gar nicht regelmäßig Auftretendes 
und ganz heterogen Entsteh endes seien, daß aber das einheitliche 
Primordialcranium den wahren Ausgang für die Schädelgenese bilde. 
Damit war die alte GoETHE-OKENsche Schädeltheorie gestürzt. 
Von genialen Männern zielbewußt ins Leben gerufen, hatte sie 
jahrelang fruchtbar gewirkt; auf einer falschen Basis aufgebaut, 
mußte sie schließlich fallen. Daß Gegenbaür durch seine bereits 
beim zweiten Beispiel besprochene Arbeit aus dem Jahre 1866 der 
HüXLETschen Lehre eine sehr wichtige Bestätigung und einen wei- 
teren Ausbau gab, bedarf keiner besonderen Ausführung. 

Aber Gegenbaür ging weiter. Und nun kommt es zu einem 
Schritte, den ich für den größten in der ganzen Geschichte von der 
Schädelforschung halte, und ich denke, nicht ich allein. Im Jahre 
1870 erscheint die neue Auflage der Vergleichenden Anatomie, 1871 
die Abhandlung über die Kopfnerven des Hexanchus, 1872 die große 
Monographie über das Kopfskelet der Selachier. Die Selachier, welche 
die Haien und Eochen umfassen, sind tiefstehende Fische, deren 
einheitlicher Schädel, sowie die ihm zum Teil ventral anhängenden, 
zum Teil hinter ihm liegenden Kiefer- und Kiemenbogen zeitlebens 
aus Knorpel bestehen, also zeitlebens auf primordialem Stadium ver- 
harren, während die ersten Anlagen des Knochengewebes noch ent- 
fernt vom Skelet in der Haut, in den schon oben geschilderten 
Hautzähnchen und Mundzähnen^ sich finden. Günstigere Objekte für 
die Ausgänge der Schädelforschung konnten somit gar nicht aus- 
gewählt werden, und Gegenbaür hat sie reichlich ausgenutzt. 
Hexanchits ist ein Haifisch, der zu den tiefsten dieser Abteilung ge- 
hört. Das eingehende Studium dieser Geschöpfe zeigte nun, daß 
hier ein zwar einheitliches Knorpelcranium im HuxLEYSchen Sinne 
vorliegt, daß dasselbe aber seitlich von einer (in bestimmter An- 
ordnung aufeinanderfolgenden) Reihe von Löchern durchsetzt ist, 
durch welche aus dem Gehirn entspringende Nerven austreten, um 
sich an der Außenfläche des Schädels und — das ist der springende 
Punkt — an den beweglich mit ihm verbundenen Visceralbogen 
(Kiefer- und Kiemenbogen) und deren Weichteilen in gesetzmäßiger 
Weise zu verbreiten. Und diese Durchtritte und Verbreitungsweisen 
erinnern zum Teil recht lebhaft an das Verhalten der auf die Ge- 
himnerven folgenden Rückenmarks- oder Spinalnerven, die in langer 
Reihe zwischen je zwei Rumpfwirbeln austreten. Das Spinalartige 



Festbericht über die Enthüllang der Carl Gegenbaur-Büste. XXI 

Kiemenbogen hervorgehen und durch vorwiegend vom Cranium ent- 
springende und von Gehirnnerven versorgte kräftige Muskeln bewegt 
werden. Die Sinnesorgane mlissen eine sie schützende Umgebung 
haben, die Muskeln der Kiefer müssen in größerer Ausdehnung vom 
Schädel ausgehen. Diese beiderlei Gebilde sind es zugleich, durch 
deren höhere Entwicklung und Association eine höhere und volu- 
niinösere Ausbildung des im Schädel liegenden Gehirns bewirkt 
wird. Und dieses edelste und notwendigste Organ muß um so mehr 
geschützt werden, eine je höhere Stufe es erreicht. Alles dies wird 
bewirkt durch die besonders solide Gestaltung des cranialen Wirbel- 
complexes. So wirkt alles convergierend zum Aufbau des einheit- 
lichen, aber aus ursprünglich getrennten Wirbeln bestehenden 
Primordialcraniums zusammen. 

Das sind die Grundzüge von Gegenbaurs Schädeltheorie, wieder 
nur in den allergröbsten Umrissen angedeutet. Es ist klar, daß 
man von Werken, die mehrere hundert in der concentrierten Weise 
eines Gegenbaür geschriebene Seiten umfassen und die sich an ein 
fachmännisches Publikum wenden, in einigen Minuten nur eine ganz 
dürftige Analyse geben kann. Man muß ihn selbst lesen, wieder- 
holt und sehr aufmerksam lesen, um die Fülle der Ideen, die un- 
zähligen Feinheiten der Beobachtung, die Causalität und das Leben 
der Entwicklungsgänge, die Notwendigkeit der Correlationen zwi- 
schen Hart- und Weichgebilden und das Schlagende der Beweis- 
führung kennen zu lernen. 

Nicht nur die neue Schädeltheorie an sich, sondern die ganze 
Art, wie er sie zur Entwicklung gebracht hatte, erwies sich als 
eine neue Epoche für die morphologische Wissenschaft. Schon daß 
er die Selachier der Untersuchung gewonnen hat, war die Entdeckung 
eines Genies und eine systematische Tat von eminenter Tragweite. 
Auch Johannes Müller hatte als Ausgang für seine Untersuchungen 
niedere Knorpelfische gewählt, die Myxinoiden, die sogar noch tiefer 
als die Selachier stehen, und hatte von diesen weitgehende Auf- 
klärungen für die Morphologie der höheren Vertebraten erhofft. 
Diese Hoffnung war getäuscht worden, denn die Myxinoiden zeigen 
zufolge ihrer eigenartigen parasitären Lebensweise so tiefgreifende 
Umbildungen ihrer ursprünglichen Verhältnisse, ein so erhebliches 
Abweichen von der mittleren Entwicklungslinie der Wirbeltiere, daß 
sie selbst jetzt, wo ihre Ontogenese ziemlich gut studiert worden, 
der Rätsel genug noch in sich bergen und jedenfalls eine Anknüp- 
fung der höheren Formen nicht oder nur auf schwierigen und leicht 
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und vollendend und sich nimmer genug tuend. Aber wie soll ich 
daran denken, Ihnen diesen schwierigsten, selbst von den wenigsten 
Fachcollegen und Specialforschern auf diesem Gebiete richtig ver- 
standenen Teil seiner Forschungen mit ein paar Sätzen näher zu 
bringen! Für mich besteht kein Zweifel, daß auch diese Unter- 
suchungen und die auf ihnen basierende Gliedmaßentheorie, an deren 
weiterer Ausgestaltung seine Schüler und deren Schüler unablässig 
weiter arbeiten, wie so manche andern anfangs vielseitig bekämpften 
und danach vollkommen anerkannten und bestätigten Lehren Gegen- 
BAUßS schließlich auch zur allgemeinen Annahme gelangen werden; 
aber das langsame, Ihnen in den erwähnten viel einfacheren Bei- 
spielen schon dargetane Penetrationsvermögen der Wahrheit läßt 
gar nicht erwarten, daß diese Annahme sich schon in nächster Zu- 
kunft vollziehen werde. »Das eben ist das legitime Zeichen einer 
mächtigen Idee, daß ihr Eintritt in die Welt nicht allseitiger Zu- 
stimmung begegnet, nicht mit lautem Beifall begrüßt wird. Zum 
Kampfe gerüstet tritt sie auf die Bahn, und am Widerstände ihre 
Kraft erprobend, ebnet sie sich langsam zwar, aber sicher siegend 
ihre Wege. Dies kann als eine unverkennbare Marke ihres Wertes 
gelten.« Diese der Morphologie als Wissenschaft geltenden Worte 
Gegenbaürs (1875) lassen sich auch auf diese Untersuchungen wie 
auf die meisten seiner wissenschaftlichen Taten anwenden. — 

So muß ich auch verzichten auf eine Besprechung seiner Ar- 
beiten über die Wirbellosen und über alle die anderen Organ- 
systeme der Wirbeltiere. Ebenso auf ein Eingehen in seine 
Lehr- und Handbücher, die, wie ich schon angegeben, nach 
ihrem materiellen Inhalte nicht ganz gleichmäßig bearbeitet sind, 
aber fast allenthalben strotzen von eigenen Beobachtungen und Unter- 
suchungen und einer Fülle von Ideen und Schönheiten. Für den 
ernsthaften Leser bilden sie eine immer fließende Quelle unerschöpf- 
lichen Genusses. Gegenbaür und kein Ende, möchte man aus- 
rufen. Aber es muß ein Ende sein. 

Gestatten Sie mir noch eine zusammenfassende Würdigung 
des Forschers, des Lehrers und des Menschen. 

Von der sicheren Basis der sorgfältigsten, möglichst viele Ob- 
jekte verwertenden Untersuchung ausgehend, gelangt er unter streng- 
ster und vorsichtigster kritischer Abschätzung der erhaltenen Be- 
funde und unter gleichzeitiger Anwendung der genetischen imd ver- 
gleichenden Methode zu höheren Summen und Kategorien, hierbei 
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Man hat seine Forschung auch eine nüchterne genannt und 
wollte derselben damit ein Lob sagen. Das trifft auch zu, soweit 
die solide Fundierung, die Beurteilung der Leistungen Anderer und 
die logische Verknüpfung in Frage kommt. Wer aber in seiner 
Forschung so viele Strahlen vereint, wer Entwicklungsgeschichte, 
vergleichende Anatomie, Paläontologie, morphologische und physio- 
logische Betrachtungsweise in so hoher Vollendung zu einer Einheit 
verbindet, für den ist das Epitheton > nüchtern« ein viel zu enger 
Begriff. Wo ein solcher Geist hinleuchtet, entsteht Klarheit, aber 
auch Licht. Wo sein Finger hinweist, beginnt es sich zu regen, 
aus dem Tod wird Leben und die bisher zerstreuten Glieder fügen 
sich zum organisierten Ganzen zusammen. Ein Zug der Auferstehung 
geht durch seine Arbeiten. Wer das kann, der ist nicht nüchtern, 
sondern hat in sich die Glut des Auserwählten und durchlebt jene 
heiligen Stunden, die nur der Forscher und Künstler von Gottes 
Gnaden kennt. 

War er der von seinen Lehrern beeinflußte Schüler? Besaß er 
gerade eine specifische Begabung für die Morphologie oder war er 
universeller beanlagt und kam erst auf dem Wege der Auslese zu 
seiner Wissenschaft? 

Bei allen Menschen von erstem Range spielt der Lehrer eine 
verhältnismäßig bescheidene Rolle. Er gibt den Anstoß. Das Genie 
ist angeboren; durch welche Mischungen bei den Vorfahren es sich 
entwickelte, wissen wir nicht. 

Gegenbaür gibt selbst an, daß seine Mutter ihn zur Natur ge- 
leitet, und führt als dankbarer Schüler Kölliker, Leydig, Heinrich 
Müller und Virchow als diejenigen Würzburger Lehrer an, von 
denen er gelernt habe. Würzburg ist zugleich die einzige Univer- 
sität, die er als Student besucht hat; aber das Studium geht durch 
das ganze Leben, und aus den Büchern großer Männer kann man 
mehr lernen als aus dem Munde eines jeden Lehrers. Alles weist 
darauf hin, daß er schon als Student ein selbständiger Arbeiter war, 
und bereits nach wenigen Jahren zeigen seine Veröffentlichungen 
seine überragende Begabung. Kölliker konnte ihm Vorbild sein 
durch seinen unermüdlichen Fleiß und sein dadurch gewonnenes 
großes Wissen. An Leydig schätzte er die richtige und volle Er- 
kenntnis der feineren Struktur der Tiere und den vortrefflichen 
Charakter dieses Mannes. Bei Virchow bewunderte er die Fruchir 
barkeit des Entwicklungsgedankens und den Ideenreichtum seiner 
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Arbeitsthemen, deren er meist mehrere gleichzeitig in Angriff ge- 
nommen hatte, eine Abwechslung eintreten ließ. Wunderbar war 
es auch, wie der Mann, in dem es unausgesetzt gärte und arbeitete, 
nach außen hin ruhig und gelassen erschien. Man wurde unwill- 
kürlich an jene großen Maschinen erinnert, deren Gang ein so 
leichter ist und die doch unwiderstehlich sind. 

Auch sein Reisen und Ausruhen war ein stetes Empfangen und 
Verarbeiten. Da war nichts von dem einseitigen Stubengelehrten, 
der blind und teilnahmlos, in seine Ideen eingesponnen, durch die 
Welt irrt; mit tausend Zungen und tausend Gesichten sprach sie zu 
ihm. Je älter er wurde, desto mehr sparte er mit der Zeit, denn 
sein Arbeitspensum wurde mit jedem Jahre größer. Ein ganz mäßiges 
und regelmäßiges Leben unterstützte ihn hierbei. Mehr und mehr 
zog er sich auf sein Familienleben, auf seine Pflichten als Forscher 
und Lehrer und auf den Umgang mit wenigen Freunden zurück. 
Mit KuNO Fischer bestand bis in die letzten Lebensjahre ein leb- 
hafter Verkehr, ein stetes Geben und Nehmen und Austauschen. 
Auch seinen Schülern und denen, die aus reinem Wahrheitsdrange 
zu ihm kamen, hat er immer willig seine Zeit geliehen. Congresse 
und sonstige öffentliche Feierlichkeiten hat er wenig besucht. Er 
liebte für seine Person diese Veranstaltungen nicht, die zu einem ge- 
wissen Teile Eitelkeitsjahrmärkte sind; aber er riet seinen Schülern 
sie zu besuchen, da man viel auf ihnen lernen könne. 

Und seine Darstellungsweise? Viel ist über die Schwerver- 
ständlichkeit seiner Schriften geschrieben worden; manche haben 
selbst von Dunkelheit und Unklarheit gesprochen. Das letztere ist 
eine unsinnige Behauptung; Gegenbaur gehört zu den klarsten und 
durchdringendsten Köpfen. Aber sinnstörende Druckfehler, Auslas- 
sungen von mehreren Worten bis zur Unverständlichkeit finden sich 
manche in seinen Publikationen, denn Correcturen zu lesen war 
ihm ein Greuel, das er gern Anderen überließ. Und zu den Büchern, 
die sich so leicht lesen, als wenn man Kuchen ißt, gehören die 
seinigen auch nicht. Das wäre ja auch ganz unmöglich bei der 
Tiefe der behandelten Probleme, bei der Fülle und Concentration 
der Gedanken. — Jedes große Ding will erobert sein. Wer die 
Mühe nicht scheut, der findet bei ihm Genüsse seltenster Art und 
bei jeder neuen Leetüre immer wieder Neues. Und mitunter, in 
den allgemeineren Fragen geltenden Abschnitten, erhebt sich seine 
Sprache zu einer wahrhaft leuchtenden Schönheit. 

Daß ein solcher Mann ein hervorragender Lehrer war, ist 
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Manchen vor den Kopf gestoßen und Manchen, der persönliche Vor- 
teile von ihm erhoffte, enttäuscht. 

Es kommt noch ein anderes Moment hinzu. Schon die ersten 
Flügelschläge des jungen Genius bekunden seine Überlegenheit 
gegenüber den Arbeiten älterer und berühmter Autoritäten. Und 
eine solche Überlegenheit, die er niemals mit Selbstbewußtsein zur 
Geltung brachte, die aber nun einmal seinen Werken anhaftet, wird 
nicht von Jedermann leicht ertragen. Goethe hat einmal das be- 
kannte wundervolle Wort gesprochen, das in jedes Gelehrten und 
Künstlers Arbeitszimmer angeschlagen werden sollte: »Gegen große 
Vorzüge eines Anderen gibt es kein Rettungsmittel als die Liebe.« 

Bei der Fruchtbarkeit seines Geistes und dem Reichtum seiner 
Leistungsfähigkeit besaß Gegenbaub eine Freigebigkeit wie sehr 
wenige. Er gab immer aus dem Vollen und es war ihm fast gleich- 
gültig, ob er oder Andere aus seinen Gedanken oder Untersuchungen 
Nutzen zogen. So hat er auch meines Wissens nie einen Prioritäts- 
streit geführt, obwohl ihm in seiner langen Forscherlaufbahn mancher 
Anlaß dazu geboten war. Wenn es nur der Sache dient; die Person 
ist gleichgültig, — pflegte er zu sagen. Und er ist immer neidlos 
gewesen und wahren Vorzügen gegenüber voll Anerkennung. Wie 
oft hat er mir Arbeiten jüngerer Forscher gezeigt und dabei aus- 
gerufen: Der wird etwas oder der ist schon etwas! Und wie konnte 
er sich an den vielen Fortschritten der letzten Decennien auf den 
Gebieten der Zellen- und Gewebelehre, der Entwicklungsgeschichte 
und der verfeinerten und vertieften Entwicklungsmechanik erfreuen! 
Gegen die »Afterweisen« im GoETHEschen Sinne, die bei ihren Ar- 
beiten in erster Linie an den persönlichen Vorteil denken, gegen 
mangelhafte und zugleich anspruchsvolle Leistungen konnte er frei- 
lich sein Odi profanum vulgus et arceo zur Anwendung bringen; 
über die »Spatzengehirne« — so nannte er jene kleinen, laut sich 
vordrängenden Ingenien, die mit ein paar originell erscheinenden, 
im Grunde aber trivialen und nicht fruchtbaren Ideen und einigen 
flüchtigen Untersuchungen die Welt zu bewegen meinten, — hat er 
sich oft humoristisch geäußert. 

Mit seinem reinen und vornehmen Wesen und der sein ganzes 
Wesen durchdringenden Sittlichkeit verband sich eine ungemeine 
Feinftthligkeit. Er war streng gegen sich und Andere, und hielt sich 
von Menschen, die anderer Art waren, zurück. Eine unlautere Hand- 
lung oder ein frivoles Wort hat er wohl nie vergessen. So verschloß 
er sein fast zartes Innere nicht selten durch eine rauhe Außenseite 
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menden Mitglieder des Großh. Badischen Ministeriums, die Spitzen 
der Stadt Heidelberg und des ärztlichen Ausschusses von Baden, 
die nächsten Freunde, die früheren Prosectoren, Assistenten und die 
auf anatomischem Gebiete bekannt gewordenen Schüler, der Ver- 
leger fast sämtlicher Werke Gegenbaurs, sowie die namhaftesten 
Repräsentanten der anatomischen , zoologischen und verwandten 
Wissenschaften in Deutschland und im Auslande, im ganzen über 
200 Namen beitraten. Die Heidelberger Professoren M. Fürbringeb 
und E. GöPPERT übernahmen die Geschäfte. 

In unserem Baden beeiferten sich alle Kreise, das Andenken 
des großen Heidelberger Professors zu feiern. Mitglieder der Mini- 
sterien, Professoren der Universität Heidelberg, namentlich der me- 
dicinischen und der naturwissenschaftlich-mathematischen Fakultät, 
sowie die Beamten der Heidelberger anatomischen Anstalt sandten 
namhafte bis ganz hervorragende Beiträge. Auch die Schwester- 
hoehsehulen Freiburg und Karlsruhe blieben nicht zurück. Von dem 
ärztlichen Ausschuß des Landes und sonstigen ärztlichen Gesell- 
schaften, von den Freunden, den Schülern und den Verehrern kamen 
zahlreiche und bedeutende Sendungen; von besonderem Umfange 
waren die in Karlsruhe und Mannheim gemachten Sammlungen. In 
großartigem Maßstabe ehrte die Stadt Heidelberg das Andenken 
ihres Ehrenbürgers. 

Das übrige Deutschland schloß sich entsprechend an. Die Col- 
legen aus den Kreisen der Anatomen, Zoologen, Physiologen, Kliniker, 
sowie auch anderer Wissenschaftszweige schickten nicht nur sehr an- 
sehnliche persönliche Sendungen, sondern sammelten zum Teil auch 
in ihren Instituten bei Assistenten und Laboranten (anatomisches und 
zoologisches Institut in Berlin, zoologische Institute in München und 
Würzburg); an einigen Universitäten beteiligte sich die Mehrzahl 
der Mitglieder der medicinischcn Facultäten (Bonn, Jena, Straßburg), 
und nicht minder sandten auch wissenschaftliche Gesellschaften 
(Königsberg) Beiträge. Keine deutsche Universität blieb zurück. 
Allenthalben im Reiche, wo Schüler wohnten, wurde der Plan der 
GEGENBAüR-Büste mit Enthusiasmus aufgenommen; besonders reich 
und umfassend war die Beteiligung in Berlin, Hamburg, Jena, Frank- 
furt a. M., München, Straßburg, Würzburg, Bonn, Gießen, Darmstadt. 
Auch der durch langjähriges Zusammenarbeiten Gegenbaur sehr 
nahestehende Chef der Verlagsbuchhandlung Wilhelm Engelmann 
in Leipzig, bei welcher beinahe alle Werke des großen Morphologen 
erschienen sind, hat nicht nur durch einen der höchsten Beiträge, 
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namhaften Betrag, ebenso die Anatomical Society of Great Britain 
and Ireland. 

Die Vereinigten Staaten von Nordamerika blieben nicht 
zurück. Neben mehreren ansehnlichen Beiträgen von Collegen in 
New York und Chicago treten namentlich die Sendungen eines 
begeisterten Schülers aus St. Louis und eines in Mentone lebenden 
Verehrers und Collegen durch ihren sehr bedeutenden Umfang hervor. 

Bei den romanischen bezw. in diesen Sprachen redenden Län- 
dern Italien, Frankreich und Belgien fand der Gedanke lebhafte 
Zustimmung; wissenschaftliche Zeitschriften sorgten in spontan er- 
scheinenden Aufrufen für seine Weiterverbreitung. 

In Italien blieb kaum eine namhaftere Universität zurück, 
und nicht nur die Direktoren der anatomischen, vergleichend-anato- 
mischen, zoologischen, physiologischen, histologischen Institute usw. 
sandten Beiträge; bei mehreren nahmen auch die Assistenten, zum 
Teil auch die Schüler Anteil an den Sendungen. Rom eröffnet die 
Reihe der Universitäten; ihr folgen Pavia, Neapel, Pisa, Modena, 
Parma, Bologna, Turin, Florenz, Palermo, Camerino, Genua, Messina. 

Von den aus Frankreich eingesandten Beträgen stehen die 
von Paris an erster Stelle; ihnen reihen sich erfreulich diejenigen 
aus Lyon und Nancy an. 

Namhafte Sendungen aus Belgien, speziell aus Lüttich, Brüssel 
und Gent, bezeugen das werktätige Interesse der dortigen Collegen 
an unserem Plane. 

In Rußland nahmen Collegen und namentlich Schüler, insbe- 
sondere aus Kischineff und Kiew, Anteil; zu ihnen gehört auch der 
Leiter des russischen Laboratoriums in Villafranca. Die Dorpater 
anatomischen Collegen bekundeten zugleich ihre deutsche Stammes- 
angehörigkeit durch besondere Teilnahme. Über die aus Finland 
erhaltenen Beiträge habe ich Ihnen schon Mitteilung gemacht. 

Endlich aus Japan erhielten wir mehrere Sendungen, aus Tokyo 
und Fukuoko, die gleich sehr die Ausbreitung der Lehre Gegenbaürs 
wie die Teilnahme dieser Culturnation an der Anerkennung wahrer 
Verdienste erweisen. 

Die von 746 Beitragenden erhaltene Summe beträgt nebst den 
bisher angesammelten Zinsen M 11569,05. Von derselben wird nach 
Abzug aller Ausgaben für die Büste und ihre Aufstellung, sowie die 
damit sonst verbundenen Aufwendungen ein ansehnlicher Überschuß 
übrig bleiben, der nach allseitiger Zustimmung der Geber als Beitrag 
für eine von uns im Verein mit der Verlagshandlung von Wilhelm 
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Hörsaal oder irgendwo im Centrum der Anstalt aufgestellt; aber in 
diesem trübseligen, ältesten Anatomiegebäude Deutschlands haben 
wir vergebens nach einem passenden Platze gesucht. So blieb, nach 
der Wahl des Künstlers, als einzig annehmbare Stelle, nur das 
äußere Vestibül, unsere Loggia. In diese blickt wenigstens ein Stück 
blauer Himmel hinein, hier scheint die Sonne, und gleich daneben 
stehen die blühenden Bäume und Büsche, — Natur, die Carl 6e- 
GEXBAUR so schr liebte und brauchte. Auch die Griechen und Römer 
und ihre Nachkommen haben die Bilder ihrer Großen gern in halb- 
freien, überdeckten Räumen, in Loggien aufgestellt. Geben wir der 
Hoffnung Raum, daß für die Heidelberger Anatomie endlich in nicht 
zu ferner Zeit die Auferstehuugsstunde schlagen und daß damit der 
Büste ihres großen Direktors ein centralerer Platz werden möge! 

Zu einer würdigeren Gestaltung des Vestibüls gab das Groß- 
herzogliche Ministerium seine Erlaubnis; mit schon oft erprobtem 
Wohlwollen stellte die hiesige Bezirksbauinspektion ihre Hilfe uns 
zur Verfügung. Herr Regieruugsbaumeister Gros entwarf auf Grund- 
lage der ersten, ganz allgemein gehaltenen Skizze von Professor 
Sefpner einen Farbe und zu verwendendes Material genau berück- 
sichtigenden Plan, arbeitete denselben im einzelnen aus und über- 
wachte seine Ausführung. So entstand eine der Büste entsprechende 
stimmungsvolle Umrahmung, selbst ein Kunstwerk, für das wir seinem 
Schöpfer lebhafte Dankbarkeit bewahren, ihm und auch denen, die 
sonst noch an dieser Gestaltung und an der Ausschmückung der 
Räume für diese Feier freundlichst mithalfen, insbesondere den 
Herren Garieninspektor Massias und Hochbauassistent Pfetzingeu. 

Und endlich Ihnen Allen, hochverehrte Anwesende, die Sie so 
zahlreich gekommen sind, das Andenken des großen Gelehrten und 
Menschen zu ehren, den herzlichsten Dank. Mit weihevollem Emp- 
finden begrüße ich die Gattin Carl Gegenbaürs, seine beiden Töchter, 
seine weiteren Verwandten, ich begrüße die Vertreter des Ministeriums, 
den jetzigen und den früheren Prorector unserer Universität, die De- 
cane der medicinischen und naturwissenschaftlich- mathematischen 
Facultät, den ersten Bürgermeister der Stadt Heidelberg, den Obmann 
und das hiesige Mitglied des ärztlichen Ausschusses von Baden, die 
Mitglieder der Universitäten Jena, Zürich, Basel und Helsiugfors, 
Sie, meine Heidelberger Herren Collegen und Ihre Damen, den treuen 
Verleger, die dereinstigen Schüler, und endlich die jetzt hier Stu- 
dierenden, die schon oft von seiner Größe gehört haben. 
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Die beredten Worte unseres Kollegen haben uns von neuem 
gesagt, welch großes Lebenswerk Carl Gegenbaur vollbracht 
hat. Nun steht ein Bild vor uns, welches in künstlerischer Voll- 
endung die Züge dieses Mannes zeigt, der ein Ruhm für unsere 
Hochschule und unsere Wissenschaft gewesen ist. Aber es steht 
hier nicht allein als Erinnerung an die Vergangenheit, sondern 
als ein Wahrzeichen für die Zukunft, als eine Mahnung zu glei- 
cher Arbeit. Möge Jeder, der dies Haus betritt, schon am Eingang 
erkennen, daß der Geist Gegenbaürs hier wirksam geblieben ist 
— dieser Geist, mit dem er einst den toten StoflF des Wissens 
belebte. 

Im Namen der medicinischen Facultät lege ich diesen Kranz 
an der Büste des verewigten Meisters nieder und gebe der Be- 
wunderung Ausdruck, die wir für ihn und seine Werke hegen. 

Darauf legte der Director des anatomischen Institutes in Jena, 
Herr Professor Dr. Fr. Maurer, zugleich früherer Assistent und 
Prosector Gegenbaürs, zwei Kränze nieder, den einen im Namen 
der Anatomischen Anstalt zu Jena, der Gegenbaur in den 
Jahren 1858 — 1873 als Director vorgestanden, mit der Ansprache: 

Carl Gegenbaur war 16 Jahre lang Vorstand der anatomi- 
schen Anstalt in Jena und hat während der gleichen Zeit der 
medicinischen Fakultät daselbst angehört, die stolz darauf ist, ihn 
unter die Ihrigen zählen zu dürfen. 

Die Wirksamkeit Gegenbaürs in Jena wird stets unvergessen 
bleiben. Wir besitzen in der anatomischen Sammlung noch eine große 
Anzahl von Präparaten aus des Meisters eigener Hand, die beredtes 
Zeugnis ablegen für die Art seines Schaffens. Wie wir in diesen 
Objekten die äußeren Zeichen seiner genialen Geistesarbeit treu 
behüten, so wollen wir in ihnen zugleich einen Mahnruf erblicken, 
nach bestem Können im gleichen Sinne weiter zu schaffen. Möge 
es uns gelingen, der Naturforschung den GEGENBAURSchen Geist 
stets zu erhalten und in der Zukunft zu betätigen. 

Als äußeres Zeichen dankbarer Verehrung lege ich im Namen 
Derer, die jetzt an der anatomischen Anstalt in Jena wirken, den 
Kranz am Denkmal unsres Altmeisters nieder, 

den anderen im Auftrage der medicinisch- naturwissenschaftlichen 
Gesellschaft zu Jena, für deren Begründung und Blühen Gegenbaur 
die größten Verdienste sich erworben, mit den Worten: 
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Professor Dr. Kossel, des ersten Bürgermeisters von Heidelberg, 
Herrn Professor Dr. Walz, der Herren Professoren Böhtlingk aus 
Karlsruhe und Fürbringer aus Heidelberg der Heidelberger medi- 
cinischen Facultät, der Familie Gegenbaurs und der Zukunft seiner 
Kinder, des ausführenden Künstlers Professor Sefpner, der Gäste, 
der geschäftsführenden Mitglieder des Comitees, Professor Fürbringer 
und Professor Göppert, und der Schule Gegenbaurs mit herzlichen 
Wünschen gedacht. Ferner wurde ein Teil der erhaltenen Telegramme 
und brieflichen Zuschriften verlesen, von denen u. a. die der beiden 
Ehrenvorsitzenden des Comitees, Staat^minister Dr. Freiherr v. Dusch 
Excellenz und Exprorector Geh. Rat Dr. Curtius, des Sohnes und 
Schwiegersohnes Gegenbaurs, Dr. jur. F. C. Gegenbaur in München 
und Oberstleutnant Nieland in Halberstadt, des Bildners der Büste, 
Prof. Seffner in Leipzig, des Geh. Rat Dr. Arnsperger in Karls- 
ruhe, sowie der Comiteemitglieder Dr. Bayer in Mainz, Prof. Blan- 
CHARD in Paris, Prof. Blochmann in Tübingen, Sanitätsrat Dr. 
Bresgen in Wiesbaden, Prof. Broman in Lund, Prof Cattaneo in 
Genua, Prof. Clason, Prof. Hammar und Prof. Hultkrantz in 
Upsala, Geb. Med. Rat Dr. Dressler in Karlsruhe, Prof. Eggeling 
in Jena, Prof Fibiger in Kopenhagen, Geh. Med. Rat Dr. Fischer 
in Pforzheim, Prof Giacomini in Bologna, Prof. Grassi in Rom, Prof. 
Ernst Haeckel in Jena, Prof. R. Hertwig in München, Prof. Hoyer 
in Krakau, Prof Hubrecht in Utrecht, Prof. Nicolas in Nancy, 
Dr. Nonne in Hamburg, Prof. Nussbaum in Bonn, Prof. Palmen, 
Prof. Grönroos und Dr. Schulman in Helsingfors, Prof Retzius 
in Stockholm, Prof. Romiti in Pisa, Prof. Rosa in Florenz, Prof. 
G. Rüge in Zürich, Prof. G. Schwalbe in Straßburg, Lect. Shipley 
in Cambridge, Prof. Solger in Berlin, Prof. Ph. Stöhr in Würzburg, 
Prof. Swaen in Lüttich, Prof. Thane in London, Prof Van Beneden 
in Ltittich, Geh. Rat Waldeyer in Berlin, Geh. Hofrat Wiedersheim 
in Freiburg, Oberbürgermeister von Heidelberg und Landtagspräsi- 
dent Dr. Wilckens, z. Z. in Karlsruhe, und Prof Zincone in Mes- 
sina genannt seien. 

Die Feier hinterließ allen Teilnehmern den Eindruck, daß hier 
das Andenken eines Mannes geehrt wurde, der als Mensch und 
Forscher in erster Reihe steht und dem die Nachwelt zu bleibender 
Verehrung und unauslöschlicher Dankbarkeit verpflichtet ist. 

M. Fürbringer. 
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